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„Es braucht einen  tiefgreifenden 
sozial- ökologischen 
gesellschaftlichen Wandel“
Ein Expertininterview mit Anna-Katharina Brenner
von Andreas Schulz
SozMag: Du bist studierte Sozialwissen-
schaftlerin und hast nach deinem Sozio-
logiestudium im Master Soziale Ökologie 
studiert. Wie bist du zu dem Themenfeld 
gekommen, was interessiert dich an dem 
Themenkomplex Umwelt und Gesellschaft 
besonders und kannst du dein explizites 
Forschungsinteresse skizzieren?
Brenner: Ich bin begeisterte Soziologin, 
dennoch haben mir während meines Stu-
diums immer wieder Konzepte gefehlt, die 
für mich die Bedingungen gesellschaftlichen 
Lebens greifbarer machen. Fündig bin ich 
in der Sozialen Ökologie geworden, in der 
die gegenseitige Bedingtheit von Gesell-
schaft und Umwelt im Zentrum aller Fragen 
steht. Grundlegende Konzepte der Wiener 
Schule der Sozialen Ökologie sind dabei 
die Kolonisierung natürlicher Systeme, 
also deren gesellschaftliche Aneignung, um 
sie nutzbar machen zu können, sowie das 
Konzept des gesellschaftlichen Stoffwechsels 
bei Haberl und Kolleg*innen (2016). Der 
gesellschaftliche Stoffwechsel beschreibt 
die kontinuierliche Versorgung der Ge-
sellschaft mit Energie und biophysischen 
Materialien, die das gesellschaftliche Le-
ben, so wie wir es kennen, überhaupt erst 
möglich machen. Dabei entstehen auch 
Abfallstoffe und Emissionen, die wieder an 
die Umwelt und den Menschen abgegeben 
werden, wie zum Beispiel Luftverschmut-
zung oder CO2-Emissionen. Die Intensität 
des gesellschaftlichen Stoffwechsels ist ab-
hängig von dem dominierenden Gesell-
schaftssystem. Im gegenwärtigen globalen 
Kapitalismus hat die Ressourcennutzung 
https://doi.org/10.3224/soz.v13i2.03
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solche  Ausmaße angenommen, dass sie 
die planetaren Grenzen übersteigt und 
die Klimakrise vorantreibt (vgl. Brand/
Wissen 2017). Dabei sind die natürlichen 
Ressourcen sowie ihre Vor- und Nachteile 
nicht gleich in den Gesellschaften verteilt. 
Es hat sich gezeigt, dass neben Bevöl-
kerungs- und Wirtschaftswachstum vor 
allem wohlhabende Haushalte weltweit 
den größten negativen Einfluss auf die 
Umwelt haben (vgl. Wiedmann et al. 2020). 
Das heißt, wir brauchen einen radikalen 
Wandel in der Art, wie wir Ressourcen 
nutzen, aber auch in der Art, wie wir sie 
verteilen. Die Kernfrage dabei ist: Wie 
können wir unseren Ressourcenverbrauch 
einschränken und somit die Folgen der 
Klimakrise zumindest abschwächen, ohne 
bestehende Ungleichheiten zu vertiefen 
oder neue Ungleichheiten zu produzieren 
(vgl. O’Neill et al. 2018)?
SozMag: Welchen Stellenwert hat Inter-
disziplinarität in der Sozialen Ökologie?
Brenner: Einen riesengroßen. Die So ziale 
Ökologie ist ohne interdisziplinäres  Arbeiten 
und Denken überhaupt nicht möglich. Bei-
spielsweise basieren die Grundzüge der 
Wiener Schule der Sozialen Ökologie auf 
systemtheoretischen Ansätzen (Luhmann), 
die später um betriebswirtschaftliche und 
naturwissenschaftliche Ansätze, wie die Ma-
terial- und Energieflussrechnungen, erwei-
tert worden sind. Das heißt, dass die Soziale 
Ökologie interdisziplinär aus gerichtet ist, 
um reale, problemzentrierte Fragen rund um 
das Verhältnis von Gesellschaft und Natur 
zu beantworten. Interdisziplinäre Kommu-
nikation spielt dabei eine sehr große Rolle. 
Um so zu arbeiten, ist es absolut notwendig, 
deine eigene disziplinäre Vergangenheit zu 
reflektieren und dir immer wieder ins Be-
wusstsein zu rufen, dass Begrifflichkeiten, 
die ich verwende, in anderen Disziplinen 
andere Bedeutungen haben können. Das 
heißt, interdisziplinäres Arbeiten ist ein 
ständiger Aushandlungsprozess zwischen 
verschiedenen Perspektiven: Wie meine 
ich das? Wie verstehst du das? Auf was 
können wir uns einigen, um eine spezifi-
sche Fragestellung zu be arbeiten? In der 
Realität haben die  meisten Forscher*innen 
im interdisziplinären Arbeiten allerdings 
trotzdem entweder einen sozialwissenschaft-
lichen oder einen naturwissenschaftlichen 
Schwerpunkt. Bei uns bedeutet das, dass 
sich die eine Gruppe eher der Industrial 
Ecology angehörig fühlt, die sich vor allem 
mit der Quantifizierung bestehender Ma-
terial- und Energieflüssen und Beständen 
auseinander setzt. Diese  Herangehensweise 
[W]ir brauchen einen radikalen Wandel in der Art, 
wie wir Ressourcen nutzen, aber auch in 
der Art, wie wir sie verteilen."
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Anna-Katharina Brenner ist Dissertantin der Doktoratsschule 
„Transition to Sustainability“, die auf inter- und transdisziplinäre 
Forschung im Feld der nachhaltigen Entwicklung spezialisiert 
ist (Universität für Bodenkultur in Wien). Sie hat 2019 ihren 
Master in Human- und Sozialökologie in Wien abgeschlossen. 
In ihrer Masterarbeit hat sie sich mit Umweltgerechtigkeit in 
Österreich beschäftigt. Nach einem kurzen Abstecher ans Insti-
tut für Soziologie der Universität Wien, bei dem sie ihren Fokus 
auf kritische Stadtforschung entwickelte, ist sie nun zurück am 
Institut für Soziale Ökologie als wissenschaftliche Mitarbeiterin. Ihre Forschungstätigkeiten 
umfassen folgende Gebiete: Gesellschaftliche Naturverhältnisse, Sozialer Metabolismus, 
Umweltgerechtigkeit, Urbane Politische Ökologie und Kritische Stadtforschung.
A n n a - K a t h a r i n a  B r e n n e r
gibt Einblicke in die Intensität des gesell-
schaftlichen  Einflusses auf die natürliche 
Umwelt und hat den Vorteil, dass die Zahlen 
einfacher po litisch kommunizierbar sind 
als beispiels weise ideologisch-normative 
Forderungen. Die andere Gruppe fühlt 
sich eher der Politischen Ökologie zuge-
hörig, die wiederum die Entstehung und 
Verteilung von Ressourcen nutzung in den 
Blick nimmt. Ich selbst möchte mich weder 
 ausschließlich der einen noch der anderen 
Disziplin zuordnen. Ich habe auch in mei-
ner Masterarbeit zu Umweltgerechtigkeit 
sozialmetabolisch quantitativ gearbeitet 
und bin dabei doch der grundlegend sozial-
wissenschaftlichen Frage nach der in der 
Gesellschaft  ungleichen Verteilung von 
Luftverschmutzung nachgegangen. Ich sehe 
mich da eher in der Mitte, ich finde Zah-
len als politisches Kommunikationsmittel 
wichtig, dennoch steht für mich die Frage im 
Zentrum: Durch welche gesellschaft lichen 
Prozesse entstehen aktuelle  dominante 
sozial- ökologische Prozesse und werden 
dabei durch Pfadabhängigkeiten immer wie-
der reproduziert. Und welche Möglichkeiten 
gibt es, diese Prozesse zu transformieren 
und dabei neben einer low-carbon future 
auch die Richtung einer sozial-ökologisch 
gerechteren Gesellschaft einzuschlagen.
 
SozMag: Auf welchen konzeptionellen Hin-
tergründen basiert deine derzeitige For-
schung und Arbeit am Institut für Soziale 
Ökologie an der Universität für Bodenkultur 
Wien (BOKU)?
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Brenner: Ich bin angestellt in dem 
ERC-Projekt „Understanding the Role of 
Material Stock Patterns for the Transfor-
mation to a Sustainable Society (MAT_
STOCKS)“. Im Zentrum des Projekts steht 
der ‚Stock-Flow-Service Nexus‘ (Haberl et 
al. 2017). Die Idee dabei ist, dass Menschen 
auf sozial-ökologische Services angewiesen 
sind, um am Alltagsleben teilhaben zu 
können. Diese Services sind zum Beispiel, 
ein Dach über den Kopf zu haben, wenn 
es dunkel ist, das Licht anzu machen, eine 
angenehme Raum temperatur zu haben, 
mobil sein zu können, aber auch Zugang zu 
Naherholung und  frische, schadstofffreie 
Luft zu atmen usw. Um diese sozial-öko-
logischen Services wahrnehmen zu kön-
nen, braucht es die biophysische Bereit-
stellung von Beständen (stocks) wie zum 
Beispiel Häuser, Infrastrukturen; also eine 
Form der gebauten Umwelt, die in ihrem 
Zusammenspiel die räumlich spezifische 
biophysische Struktur von Gesellschaften 
bilden. Es braucht aber auch Material- 
und Energieflüsse, zum einen, um  diese 
Bestände überhaupt erst aufzubauen, zum 
anderen, um sie dann zu nutzen. Wir kön-
nen also erst das Licht in unserer Woh-
nung anschalten, wenn das Haus und die 
 nötigen Leitungen sowie eine Glühbirne 
und ein Lichtschalter gebaut bzw. installiert 
 worden sind (stocks) und dann Strom 
durch  diese Leitungen fließt (flows) (vgl. 
Kalt et al. 2019). Ein großer Teil des Pro-
jekts widmet sich den Berechnungen glo-
baler Materialbestände (stocks). In  meinem 
Forschungsschwerpunkt beschäftige ich 
mich mit Städten und ihrem Umland. 
Meine Aufgabe innerhalb des Projektes ist 
es, für den städtischen Raum für Wien und 
Umland mögliche Transformationspfade 
für bestehende, nicht-nachhaltige Stock-
Flow-Service Nexus in Richtung nach-
haltigere zu identifizieren und auf ihre 
Anwendbarkeit zu untersuchen. 
So hat Wien sich historisch durch viele 
kluge Maßnahmen zu einem Paradebei-
spiel für städtische Nachhaltigkeit mit einer 
hohen Lebensqualität entwickelt. Dennoch 
können wir sehen, dass die Stadt durch 
tief verwurzelte Pfadabhängigkeiten daran 
gehindert wird, progressivere Maßnahmen 
zum Schutz des Klimas- und diesbezüglich 
auch zum Schutz der Menschen um zu-
setzen. Ein Beispiel dafür ist der Autover-
kehr. In den letzten Jahrzehnten hat die 
Stadt Wien viele Maßnahmen umgesetzt, 
um vor allem den öffentlichen Verkehr, 
aber auch das Zufußgehen oder Fahrrad-
fahren attraktiver zu machen. Gleichzeitig 
sind Maßnahmen umgesetzt worden, wie 
zum Beispiel Parkraumbewirtschaftung, 
die das Autofahren unattraktiver gemacht 
haben. Das hat dazu geführt, dass der Um-
weltverbund, das sind öffentlicher Verkehr, 
Fußgänger*innen und Fahrradfahrer*-
innen, stärker geworden ist. Dennoch 
werden immer noch 56 Prozent aller zu-
rückgelegten Personenkilometer in Wien 
mit dem Auto zurückgelegt (vgl. Gassner 
et al. 2020), was auf eine langanhaltende 
Autoabhängigkeit des Mobilitätsystem in 
I N T E R V I E W  2
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Wien hinweist. Vor allem meine Kollegin 
Doris Virág leistet da im Bezug zur Be-
rechnung des Stock-Flow-Service Nexus 
großartige Arbeit, indem sie den Material-
bedarf von Mobilitätsinfrastrukturen und 
deren Instandhaltung mit Energiever-
brauch und Emissionsintensität diverser 
Mobilitätsformen in Wien verknüpft. Nicht 
wenig überraschend benötigt Automo-
bilität die meisten Infrastrukturen und 
somit Materialflüsse für Instandhaltung 
sowie Energieflüsse für die Fortbewegung. 
Und dann komme ich ins Spiel. Wenn 
wir es jetzt schwarz auf weiß haben, dass 
Mobili tät mit dem Auto nicht nachhaltig 
ist, lassen sich Fragen stellen, etwa welche 
Stadtplanungskonzepte es gibt, die diese 
Autoabhängigkeit aufbrechen können und 
welche gesellschaftlichen Strukturen mög-
liche Transformationsversuche zum Teil 
aktiv verhindern – weil sie eben vor allem 
in Pfadabhängigkeiten verhaftet bleiben. 
Dabei hat sich gezeigt, dass die gebaute 
Umwelt ein zentrales Element darstellt. Wie 
Raum gestaltet ist, hat einen maßgeblichen 
Einfluss auf unsere Mobilitätsmuster; vice 
versa beeinflussen dominante Mobilitäts-
muster die räumliche Struktur von Städten 
und Umland.
Die gebaute Umwelt ist aber auch für an-
dere sozial-ökologische Services zentral: 
Sie bedingt zum Beispiel die Bereitstellung 
von Grünräumen in Städten, die wiederum 
mit einer Vielzahl an weiteren Services 
einhergeht, wie etwa frischer Luft, Küh-
lungseffekten und einer Stabilisierung des 
Mikroklimas. Grünräume dienen zudem 
auch als Naherholungsorte, stärken gesell-
schaftlichen Zusammenhalt, sind Orte der 
sozialen Interaktion oder der Entspannung, 
kurz gesagt, sie tragen zur Verbesserung 
der urbanen Lebensqualität bei. Auch 
historisch gesehen ist die Bereitstellung 
von urbanen Grünflächen oft dazu benutzt 
worden, um soziale Missstände räumlich 
auszugleichen (vgl. Loughran 2020). Frü-
her wurden Grünflächen erschaffen, um die 
miserable Wohnverhältnisse auszugleichen, 
vor allem während der Industrialisierung, 
heute wird die Erschaffung neuer (Grün)
räume und Umgestaltung bestehender 
(Grün)räume als eine Lösung der Klima krise 
gesehen. Dennoch hat sich gezeigt, dass 
gerade die Bereitstellung von Grünflächen 
in Städten mit der Entstehung neuer Un-
gleichheiten einhergehen kann. Stichwort: 
‚Green Gentrification‘ (Gould/Lewis 2017). 
Das heißt, dass durch die Erschaffung von 
Grünräumen die umliegenden Mietpreise 
so steigen, dass der direkte Zugang zu den 
sozial-ökologischen Services durch die 
Grünräume einer kleinen wohlhabenden 
Gruppe vorbehalten ist. Kurzum, in meiner 
Dissertation treibt mich vor allem die Frage 
nach der gesellschaftlichen Produktion 
von (städtischem) Raum inklusive seiner 
sozial-ökologischen Prozesse um. 
Vor allem die kritische Stadtforschung 
bietet für meine Fragestellung fruchtbare 
Anschlusspunkte. Wichtig ist für mich der 
Historische Institutionalismus, vor allem 
in Bezug auf Stadtplanungsgeschichte (vgl. 
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Sorensen 2015), genauso wie Erkenntnisse 
zu Transformationspotentialen in All-
tagspolitiken (z.B. Zografos et al. 2020). 
Dabei beziehe ich mich unter anderem 
auch auf neomarxistische Arbeiten wie 
die von David Harvey (2009)mit seinen 
Konzepten vom ‚spatial fix‘ – die Erschaf-
fung neuer Räume, um Krisen des Kapi-
talismus zu überwinden. Die Ergebnisse zu 
den dadurch entstehenden „geographisch 
ungleichen Entwicklungen“ bieten mir 
interessante Einblicke in die zugrunde-
liegenden polit-ökonomischen Strukturen 
der sozialen Produktion von Raum.
Doch um zu verstehen, wie diese un gleiche 
Verteilung von Vor- und Nachteilen im 
städtischen Raum und darüber hinaus, 
durch bestimmte Interessens- und Macht-
strukturen erschaffen und auch erhalten 
wird, sind für mich auch Arbeiten der Ur-
banen Politischen Ökologie (vgl. Heynen 
et al. 2006; Swyngedouw/Heynen 2003; 
Swyngedouw 2006) sowie die wissenschaft-
lichen Aufarbeitung der Environmental- 
Justice- Bewegung (z.B. de Schutter et al. 
2017; Martinez-Alier et al. 2014) bereichernd. 
SozMag: Wie sieht eine Forschungsfrage 
bzw. Projekt in deinem Bereich aus?
Brenner: Ganz konkret beschäftige ich 
mich gerade mit der Frage, wie der Ser-
vice der Mobilität in einer Stadt wie Wien 
ressourcenschonender gestaltet werden 
könnte, ohne Menschen die Möglichkeit 
zu nehmen, am Alltagsleben teilhaben 
zu können. So ist es meines Erachtens 
keine gute Idee, das Autofahren durch 
restriktive Maßnahmen wie die höhere 
Besteuerung von Benzin einzuschränken 
zu wollen, ohne durch den Ausbau des 
öffentlichen Verkehrs ein Ausgleichsan-
gebot zu erschaffen. Daraus können neue 
Ungleichheiten wie zum Beispiel ‚fuel 
poverty´ entstehen. Um zur Arbeit zu kom-
men, um Lebensmittel einzukaufen und 
Freizeitaktivitäten nachgehen zu können, 
Freund*innen zu treffen, Kindergärten 
und Schulen zu besuchen, also öffentliche 
Einrichtungen zu nutzen, bedarf es der 
Möglichkeit, von einem Ort zum anderen 
zu kommen. Das ist in unserem Sinne des 
Stock-Flow-Service Nexus der Mobilitäts-
service. Stadtplanung spielt dabei eine 
große Rolle, denn je dichter die Mobilitäts-
ziele räumlich verteilt sind, desto geringer 
ist das Mobilitätsaufkommen. Es gibt da 
unterschiedliche Instrumente. Aktuell viel 
diskutiert werden die Superblocks, ein 
Stadtplanungsmodell, das bereits in Bar-
celona angewendet wird. Superblocks sind 
400*400m große planerische Ein heiten, 
vergleichbar mit Stadtvierteln, Kieze oder 
auf Wienerisch ‚Grätzeln‘. Innerhalb dieser 
Einheit wird die Mobilität mit dem Auto 
durch Umbauten und verkehrsplanerische 
Maßnahmen eingeschränkt und aktive 
Mobilitätsformen wie Zufußgehen und 
Fahrradfahren gefördert. An den Außen-
kanten der Superblocks zirkulieren ein 
gut ausgebautes öffentliches Verkehrsnetz 
und Autos. Innerhalb der Superblocks 
I N T E R V I E W  2
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werden Infrastrukturen, die für die Autos 
erschaffen worden sind, zurückgebaut und 
die neu gewonnen Flächen im besten Fall 
attraktiv für die öffentliche Nutzung ge-
staltet. Die Gestaltung dieser Räume kann 
im Idealfall, unter der Ein beziehung der 
Anwohner*innen, demokratisch organi-
siert werden. Begrünung spielt da vor allem 
in dicht bebauten städtischen Räumen eine 
große Rolle. Im Idealfall stehen wichtige 
öffentliche Leistungen, wie medizinische 
Versorgung, Kindergärten, Schulen usw., 
aber auch neu erschaffene Naherholungs-
orte, wie eine Bank unter einem Baum 
sowie Einkaufsmöglichkeiten der Grund-
versorgung, in kurzer Distanz zu Verfü-
gung (siehe zu dem Su perblockkonzept 
Rueda 2019). Es ist ein interessantes Kon-
zept, das die Gestaltung von städtischem 
Raum grundlegend verändern und dabei 
vielleicht autoabhängige Strukturen („car- 
dependency“ siehe dazu zum Beispiel: 
Mattioli et al. 2020;  Newman et al. 2016) 
aufbrechen könnte. In unserer Forschung 
bauen wir dabei auf eine erste explorative 
Erhebung auf, die die Anwendbarkeit von 
Superblocks auf einer stadtplanerischen 
und verkehrs planerischen Ebene unter-
sucht hat (projekte.ffg.at/projekt/3039713). 
Uns beschäftigt dabei einerseits die quan-
tifizierbaren sozial-öko logischen Vorteile, 
die durch die Umsetzung von Superblocks 
in  bestimmten Gegenden Wiens zu er-
warten wären, anderer seits die Frage, 
wie  realistisch die Umgestaltung von 
Raum ist. Dabei fokussieren wir uns bei 
der Analyse auf vergangene und aktuelle 
 Stadtentwicklungsziele, aber vor allem 
auch auf Alltagspolitiken. Insbesondere 
bestehende Pfadabhängigkeiten, die das 
bestehende carbon-intensive System unter-
stützen und progressivere Maßnahmen 
zum Schutz des Klimas verhindern, sehe 
ich hier als ein großes Hindernis. Gregory 
C. Unruh (2000) hat diesbezüglich den 
Begriff des „Carbon Lock-in“ geprägt. Es 
braucht ein ‚unlock‘ von beispielsweise 
 bestehenden lokalen Politiken, um die 
Barrieren des Carbon-lock-in zu überwin-
den. Dabei sehen wir in Alltagspolitiken 
Transformationspotential. Alltagspoli-
tiken können einerseits starrhalsig jegliche 
Veränderungen ablehnen, andererseits 
sind sie aber auch umkämpfte Gebiete, 
in denen verhärtete Strukturen ausge-
weitet werden können. Dadurch ergeben 
sich vielleicht Handlungsspielräume, um 
progressivere Stadtplanungsinter ventionen 
wie die Superblocks in einer Stadt wie 
Wien umzusetzen. 
SozMag: Wie wird es dann in dem Projekt 
und in deinem PhD weitergehen? Welche 
Relevanz hat dein Forschungsfeld im gegen-
wärtigen sozialpolitischen Umweltdiskurs?
Brenner: Das ist und bleibt ein span-
nender Aushandlungsprozess zwischen 
den verschiedenen Schwerpunkten der 
sozial-öko logischen interdisziplinären 
Forschung, in der sich in den kommen-
den Jahren noch viel tun wird. In meinen 
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 kommenden  Papers wird es um verschie-
dene Transformationstiefen gehen. Super-
blocks sind in ihrem Einfluss ja auf ihren 
Standort begrenzt, das heißt, dass ihre 
Eingriffstiefe beschränkt ist. Neue Stadt-
entwicklungsprojekte und aktuelle Mobili-
tätsinfrastrukturmaßnahmen bieten sich 
an, um tiefere Transformationsebenen zu 
untersuchen. Meiner Meinung nach wird 
inter disziplinäre Forschung im Bereich 
Umwelt und Gesellschaft noch lange Zeit 
sehr relevant bleiben, da  tiefergreifendere 
Versuche, die sozial und ökologische 
Klima krise in den Griff zu bekommen, 
bisher kaum sichtbar sind – während die 
negativen Konsequenzen immer spürbarer 
werden. Ich glaube, wir werden uns von 
dem Gedanken verabschieden müssen, dass 
technologische Innovationen die Lösung 
des Problems sein können. Wenn über-
haupt, können sie nur einen Beitrag leisten. 
Das heißt, es braucht einen tiefgreifen-
den sozial-ökologischen gesellschaftlichen 
Wandel. Und Wissenschaft kann da einen 
Beitrag leisten. 
SozMag: Vielen Dank für den spannenden 
Einblick in deine Arbeit! Wir wünschen 
dir gutes Gelingen bei deinen Forschungs-
projekten!
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